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1. Begründung der Umfrage

Während die Mathematiklehrerin und der Englischlehrer nur sehr selten zu erklären brauchen, warum sie am Gymnasium existieren, müssen Gräzistinnen und Gräzisten nicht nur im jähr-lichen WPU-Wahlkampf, sondern auch in den täglichen Gesprächen mit Kolleginnen am Kopierer, Vätern an der Supermarktkasse, Nachbarinnen an der Gartenmauer und Bekannten an der Bushaltestelle ihr Dasein im schulischen Kontext rechtfertigen. 

Manch eine Nachfahrin des Gorgias hat auch schon druckreife Reden zum Lob der Hellenen gehalten, während sie papillottengeschmückt im Frisiersalon unter der Haube saß. Mit stillem Bedauern auf die Lektüre von „Gala“ und „Freizeit-Revue“ verzichtend, hat sie dem Gymnasiasten, der vom Nachbarstuhl aus das Gespräch gesucht hatte, erläutert, dass die Werke Homers und Platons zu lesen für die Entfaltung der Sachkompetenz, der Methodenkompetenz und der Selbstkompetenz des Subjekts unabdingbar und dass deshalb ohne die Beschäftigung mit Homer und Platon die Subjektwerdung seiner Person überhaupt nicht vorstellbar sei. Die Friseuse hat irritiert nachgefragt: „Ja, und was macht man dann damit?“ Der Gymnasiast aber hat sich sehr höflich bedankt und Naturwissenschaften gewählt.

Wenn man erfolgreicher als hier beschrieben zwischen seinem Fach und den Schülerinnen und Schülern vermitteln will, muss man sich zweifellos weiter auf deren Gedanken einlassen. Aber wie lernt man deren Gedanken am besten kennen? 

Mir erschien es lohnend, eine Umfrage zu starten.

